
Mineralogische Bemerkungen über die Kieslagerstätte Prettau
im Ahrntal, Südtirol

(Mit 14 Abbildungen)

Von Othmar M. Friedrich

Einleitung

Im Vorjahr besichtigte ich kurz diese bekannte Kieslagerstätte, gleich-
zeitig machte dort ein Student unserer Hochschule seine lagerstätten-
kundliche Meldearbeit. Zusammenhängend damit fertigte ich An- und
Dünnschliffe dieses Vorkommens an um zu untersuchen, ob die Erze
den Kieslagern des Tauerntypus, also etwa jenen des Großarltales, ver-
wandt sind, oder zur Kiesvererzung gehören, die an den Rieserferner-
Tonalit gebunden ist, wie es für die Kiese der Kreuzeckgruppe (9) ge-
zeigt werden konnte. Soweit es ohne eine eingehende Bearbeitung mög-
lich ist, darüber zu entscheiden, scheint mir die erste Möglichkeit wahr-
scheinlicher zu sein. Doch ergaben sich aus diesen Schliffen Einzelheiten,
die allgemein für die ostalpine Mineralführung und Vererzung bemerkens-
wert sind. Deshalb sei kurz das Nachstehende festgehalten.

1. Schrifttum

Die geologische Stellung der Lagerstätte und deren Umgebung ist im
Buche von R. Klebelsberg (16) zusammengefaßt. Auch in (5) finden
sich grundlegende Angaben und eine geologische Übersichtskarte. Die
Lagerstätte selbst ist in den nachstehenden Arbeiten behandelt: Canaval
(1, 2); Czermak-Schadler (4); Hießle i tner (12); Isser (13—15);
Kraus (17); Pferschy (18); Reh (19), Srbik (22); Stelzner-
Bergeat (23); Zepharovich (24). Ihre Lage im Großen ist auch aus
der Lagerstättenkarte des Verfassers (8) ersichtlich. G. Gasser (11)
bringt schlagwortartig einen Überblick, dem wir folgendes entnehmen:
„Ein mächtiges Lager von Pyrit, der hier teils für sich, teils im körnigen
Gemenge mit Kupferkies im Chloritschiefer auftritt. Die Erze (Eisen-
kies, Kupferkies und Magnetit) erscheinen schichtweise im Chlorit-
schiefer, der in Phylliten eingelagert ist.
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Der Bergbau ist schon seit dem 14. Jahrhundert bekannt und von
verschiedenen Besitzern mit wechselndem Glück betrieben worden; die
letzten Besitzer (Grafen von Enzenberg) führten denselben bis zum
Jahre 1895; im Jahre 1908 versuchte eine fremde Gewerkschaft den
Bau wieder aufzunehmen, jedoch ohne Erfolg." Während und nach dem
1. Weltkrieg gewann man nicht unbeträchtliche Mengen an Zement-
kupfer aus den Grubenwässern. Im 2. Weltkrieg dachte man daran,
neuerdings zu schürfen.

2. Mineralinhalt

Gasser (11) führt folgende Minerale aus dem Bergbau an: 1. Erze:
Eisenkies, Magnetit, Ilmenit, Eisenglanz, Kupferkies, Magnetkies (an-
gezweifelt), Arsenkies und Bleiglanz. 2. Gangarten: Hornblende, Asbest,
Bergkristall, Kalkspat, Magnesitkristalle, Adular und derber Orthoklas,
Chalzedon. 3. Minerale der Verwitterung und Zementation: Allophan,
Chalkanthit, Chrysokoll, Kupfer, Malachit, Tirolit, Pittizit, Braun-
eisenerz und Eisenvitriol.

3. Beobachtungen an den Anschliffen

Die von mir untersuchten Erzproben bestehen teils aus Derbkies,
teils aus Kiesen, die fein im dunkelgrünen Nebengestein eingesprengt
sind. Dieses Nebengestein besteht nach einigen Dünnschliffen vor-
wiegend aus grüner, feinstengeliger Hornblende mit starkem Blaufarb-
stich in der einen Richtung; sie bildet vorwiegend Garben und Büschel,
die in Chloritgrund (Klinochlor) eingewachsen sind. Ziemlich viel Albit
bildet darin einsprenglingsartige, schwach gefüllte Körner. Weiters fallen
neben den üblichen Übergemengteilen ziemlich viel Epidot und reichlich
Titanit um Ilmenit auf. Quarz ist selten. Es handelt sich also um einen
Prasinit.

A. Pyrit. Im Derbkies erkennt man schon mit freiem Auge, daß
die rundlichen Eisenkiese in einem Untergrund aus Kupferkies und
Chlorit-Hornblenden sitzen. Die Pyrite sind im allgemeinen einige mm
groß, cm-messende Körner sind nicht häufig.

In den Anschliffen sind die Pyrite stark gerundet. Sehr häufig erkennt
man Körner verschiedener Altersfolge daran, daß härtere Körner in
manchmal stark porige, weichere eingewachsen sind (Abb. 1). Ganz
selten sind in ein großes Pyritkorn kleine Körnchen von Glanzkobal t
(Abb. 2) oder von Arsenkies eingewachsen. Arsenkies ist übrigens in
den mir vorliegenden Schliffen sehr selten, ich fand davon insgesamt
nur 2 Körnchen.
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Häufig umschließen die Eisenkieskörner siebartig andere Minerale,
so vor allem Silikate und Magnetit (Abb. 3). Dabei sind diese Einschlüsse
oft im Kern reichlicher vorhanden, in den Rändern seltener. Wie die
Abb. 3 zeigt, erkennt man vor allem bei den eingeschlossenen Magnetit-
körnern recht große neben allerfeinsten solchen.

Größere Eisenkieskörner sind sehr häufig randlich zersprungen (Abb. 3),
wobei dann die Risse meist durch Magnetkies ausgeheilt sind (Abb. 4).
Meist bildet der Pyrit grobe Körner, Kleinformen sind recht selten,
ließen sich in einigen Magnetiten eingeschlossen finden.

B. Magnetkies. Verglichen etwa mit den Kieslagern der Kreuzeck-
gruppe oder jenen von Panzendorf, Tessenberg usw. ist Magnetkies in
Prettau nicht allzu häufig, wenigstens nicht in größeren Stücken. Dabei
ist aber zu beachten, daß die paar mir vorliegenden Stufen ja nur einen
Ausschnitt aus dem derzeitigen Hauwerk darstellen und anderweitig in
der Grube doch größere Mengen an Magnetkies vorhanden sein können.

In den Anschliffen ist der Magnetkies teilweise sehr frisch, teilweise
aber auch stark in der üblichen Weise angewittert. Eine Verwitterung
unter Neubildung von Pyrit, Markasit und Magnetitskeletten tritt in
den mir vorliegenden Anschliffen nicht auf. Auch fand ich keinen Pent-
landit im Magnetkies entmischt.

Kleinformen von Magnetkies finden sich vor allem in Kupferkies ein-
gewachsen und zwar einerseits in typischen Entmischungskörperchen,
oftmals neben den bekannten „Zinkblendesternchen". Anderseits bildet
Magnetkies Kleinformen, die in Zügen im Kupferkies eingewachsen sind
und Relikte aus verdrängten Cubanitlamellen darstellen, worauf später
zurückgekommen wird.

C. Magnetit. Nächst dem Eisen-, dem Kupfer- und dem Magnetkies
stellt Magnetit das häufigste Erz dar. Besonders reich daran sind die
Erzdurchtränkungen des Prasinites, die manchmal mehr Magnetit und
Ilmenit enthalten, als Sulfide.

Der Magnetit bildet einerseits gerundete und oft stark angelöste große
Körner, anderseits auch scharfe, offensichtlich aufgesproßene Kristall-
enen. Die Großkörner sind im Kern oft dicht durchwachsen von Ilmenit
(Abb. 5), der typische Entmischungskörperchen bildet und durch Ent-
mischen eines Titanomagnetits entstanden ist. Manchmal wirken die
einschlußreichen Magnetitlappen als Keim für fortwachsende Magnetite
der jüngeren Abfolge. Diese sind viel reiner, frei von Ilmenit, enthalten
aber manchmal Pyritkörnchen oder umschließen Silikate, vor allem
Hornblende und Albite. Mehrmals fanden sich scharfe Magnetite in
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Skelettform in große Eisenkiesen eingewachsen, sonst bildet der Magnetit
darin grobe bis feinste Körner (Abb. 3).

D. Ilmenit. Proben, die reich an Magnetit sind, sind meist auch reich
an Ilmenit, der einerseits Entmischungskörperchen in den großen Magne-
titen bildet, anderseits in grobe Blättchen im Prasinit eingewachsen ist.
Randlich gehen diese großen Ilmenite oft in Büschel von Eisenglanz
über. Nicht selten enthalten die groben Ilmenite Blättchen von Eisen-
glanz eingewachsen, die sich mehrfach ins Gesteinsgewebe hinein fort-
setzen (Abb. 6) und erkennen lassen, daß wenigstens ein Teil dieser
Eisenglanzbüschel dadurch entstanden ist, daß der Ilmenit verdrängt
wurde und die einst eingeschlossenen Eisenglanze übrig blieben.

Recht häufig werden grobe Ilmenitscheiter von Kupfer- oder Magnet-
kies aufgespalten und umwachsen (Abb. 7).

Sehr oft geht der Ilmenit randlich in Titanit über (Abb. 8), was auch
in den Dünnschliffen gut ersichtlich ist.

Neben reichlich Ilmenit und Titanit fällt es auf, daß (auch wieder
nur auf die durchgesehenen Schliffe bezogen!) der sonst häufige Rutil
fast fehlt. Es wäre wohl möglich, daß neben dem vielen Magnetit, Ilmenit
und Titanit etwa spärlich vorhandener Rutil übersehen worden sein
könnte, doch erwiesen sich viele darauf geprüfte Körner nie als Rutil.

E. Eisenglanz wird schon von Gasser als Lagerstättenmineral an-
geführt. Sein Vorkommen im und neben dem Ilmenit ist schon be-
sprochen. Er bildet darüber hinaus auch Büschel und Garben im Gestein,
die oft als Ansatz für Kupferkiesnester wirkten, wobei der Eisenglanz
dann innerhalb der Kupferkieslappen ganz schwach angelöst ist. Ein
Teil dieser Eisenglanzbüschel geht sicher auf verdrängte Ilmenite
zurück. Mengenmäßig tritt Eisenglanz aber gegenüber Magnetit und
Ilmenit sehr zurück.

F. Kupferkies und andere primäre Kupferminerale. Zu den häufigsten
Erzen zählt der Kupferkies, der auch wirtschaftlich das Haupterz dar-
stellte. Das aus Prettauer Erzen hergestellte Kupfer hatte einen be-
sonderen Ruf, weil es sehr gut war.

Der Kupferkies bildet grobe Nester und Butzen, oft den Unter-
grund für die Eisenkieskörner darstellend oder kleine bis feinste Lappen
und Flitter im Gestein. Er ist, wie unter gekreuzten Polarisatoren zu
sehen ist, meist reichlich verzwilligt, ist oft mit Magnetkies innig ver-
wachsen. Dieser bildet gar nicht selten Entmischungsspindeln im Kupfer-
kies, ähnlich wie die Zinkblende, die immer wieder in den bekannten
,,Zinkblendesternchen" entmischt ist (Abb. 9 und 10). Um grobe Magnet-

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Beobachtungen an Anschliffen 143

kieskörnchen ist der Kupferkies oft eigenartig in zwiebelschalenartige
Scherben zerbrochen.

In einigen Schliffen enthält der Kupferkies dünne, aber sich langhin
erstreckende Streifen (Lamellen) von Cubani t eingeschlossen (Licht-
bild 9). Als alpinen Lagerstätten ist dieses Mineral erstmalig von E.
Clar (3) genannt, später noch da und dort gefunden worden; es gilt
aber auch heute noch als selten. Wie nicht anders zu erwarten, tritt
Cubanit besonders in solchen Kupferkiesnestern auf, die innig mit
Magnetkies verwachsen sind.

Weit häufiger als erhaltener Cubanit erkennt man aus der streifigen
Anordnung von typischen Magnetkieskörperchen, daß einst vorhandene
Cubanitlamellen unter Freisetzen von Magnetkies durch Kupferkies
aufgezehrt worden sind. Beim Chemismus dieser Minerale (CuFeS2 bzw.
CuFe2S3) ist dieser Übergang leicht verständlich und beispielsweise im
Lehrbuch der Erzmikroskopie von P. Ramdohr (21) ausführlich be-
sprochen, nachdem sich dieser schon früher (20) eingehend damit be-
faßt hatte. In der Abb. 10 sind diese Züge von Magnetkieskörperchen
gut zu sehen neben typischen „Zinkblendesternchen", die einen spitz-
winkelig dazu stehenden Zug erkennen lassen.

Aber nicht nur Cubanit ist im Kupferkies von Prettau entmischt
und teilweise wieder aufgelöst worden, sondern auch — und weitaus
häufiger — Valler i i t (Cu3Fe4S7). Dieser bildet meist Stäbchen- oder
,,blitzförmige" Körperchen, oft dicht in Reihen angeordnet im Kupfer-
kies. Er fällt durch seine extremen optischen Eigenschaften sehr auf
und ist daran leicht kenntlich. Manchmal sind die Körperchen auch
recht bizarr geformt, wie aus den Abbildungen 11 und 12 ersehen werden
kann.

Cubanit, Valleriit, die Zinkblendesternchen und die entmischten
Magnetkieskörperchen weisen alle einheitlich darauf hin, daß die Lager-
stätte bei recht beträchtlichen Wärmehöhen zwischen 250 bis 300° C
gebildet oder umgebildet worden ist.

G. Idait und Verwandte. In einigen Schliffen treten in Kupferkiesen
eigenartig knospenartige Gebilde auf (Abb. 13 und 14), in denen ,,blau-
bleibender" Covellin (Kupferindig) im polarisierten Licht leicht und
sofort kenntlich ist. Bei starker Vergrößerung erkennt man, daß der
Kupferindig ein Mineral mit Schichtgitterbau durchsetzt und um-
krustet, nämlich den erst jüngst von G. Frenzel (6) beschriebenen
Ida i t (Cu5FeS6). Dieser ist zum Teil innig mit Bornit (Cu5FeS6) und
mit „blaubleibendem" Covellin verwachsen (Abb. 13), der seinerseits
wieder Kupferkieslamellen entmischt enthält und außen von etwas
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Kupferglanz umkrustet wird. Alle Eigenschaften dieser Verwachsung
entsprechen so weit der Beschreibung von Frenze l , daß es sich er-
übrigt, diese hier zu wiederholen. Doch sei darauf hingewiesen, daß der
Idait hier in weit größeren Körperchen vorkommt, als sie dem Ent-
decker dieses Minerals vorgelegen haben und daß der Idait von Prettau
daher wohl der schönste derzeit bekannte Idait sein dürfte.

Mit der Beschreibung, die Frenzel gibt, stimmt es auch sehr gut
überein, daß der Kupferkies um diese Idait-blaubleibenden Covellin-
Bornitknospen stets stark zersprungen ist, was ebenfalls in den beige-
gebenen Abbildungen gut zu ersehen ist.

H. Sonstige Erzminerale. Zinkblende bildet da und dort einen
Lappen, der oftmals dicht durchwachsen ist von feinsten Kupferkies-
Entmischungströpfchen. Diese sind zu fein, um erkennen zu können, ob
neben dem Kupferkies auch Magnetkies oder Valleriit in diesen Tröpfchen
vorhanden sind, die durchaus möglich wären.

In einem Schliff sind in Kupferkies zwei weiße, isotrope Flitter vor-
handen, die wahrscheinlich Bleiglanz sind. Es fällt sehr auf, daß
dieses Mineral in der Lagerstätte Prettau recht selten ist, doch dürfte
es sich bei eingehendem Nachsuchen in der Grube sicherlich finden
lassen, wie es auch von Gasser schon angeführt wird.

Dies gilt auch für die auf alpinen (und auch sonstigen) Kieslagerstätten
meist vorhandenen Bleispießglanze, wie Jamesonit, Boulangerit, Falk-
mannit, Bournonit, die sich beispielsweise in der Walchen bei Öblarn (10)
häufig finden ließen.

4. Genetische Bemerkungen

Überblicken wir den geschilderten Mineralinhalt, so sehen wir, daß
eine ältere Generation von Erzen und zwar Titanomagnetit, Ilmenit
und Pyrit von einer jüngeren, heiß-hydrothermalen Vererzung überdeckt
wird. Die ältere Vererzung hat eindeutig basischen Charakter und steht
mit jenen Erstarrungsgesteinen in Zusammenhang, die heute als Prasi-
nite und Verwandte vorliegen.

Die spätere Vererzung, die den Hauptteil des Eisen- und Kupferkieses
bringt, erfolgte heiß-hydrothermal wie aus dem Auftreten von Cubanit,
Valleriit und Zinkblendesternchen hervorgeht. Die Gangartminerale
Albit, Adular, blausichtige Hornblende, Chlorit belegen weiters, daß
diese Vererzung entweder unter den Bedingungen der Tauernkristalli-
sation ablief oder von dieser überdauert wurde. Der ganze Charakter
der Erze gleicht so weitgehend den „alpinen Kieslagern" im engeren
Sinn, daß man diese Lagerstätte in ihrer letzten Formung als ein Glied
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dieser Gruppe ansprechen kann. Hingegen ergaben sich keine engen
Beziehungen zu jenen Kieslagern, die an die Tonalite und ihr Gefolge
geknüpft sind, beispielsweise jene der Kreuzeckgruppe.

Die Mineralgesellschaft Idait, Bornit, „blaubleibender" Covellin könnte
einer späteren und kühleren Folge dieser Vererzung angehören, doch
erscheint es mir wahrscheinlicher, in ihr eine zementative Umbildung
zu sehen. Allerdings paßt es schlecht dazu, daß gerade in diesen Schliffen
der sonst sehr empfindliche Magnetkies frisch angetroffen wird.
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Beschriftung der Abbildungen

Abb. 1. Glatter Pyrit ist härter (Relief) als der umschließende Eisenkies, der voll Poren
und Mineralstaub ist. Schliff 1888. 100:1.

Abb. 2. Einschlüsse von Glanzkobalt (weiß, hart) in Pyrit (weiß, glatt). Lichtgrau ist
Kupferkies, schwarz sind Silikate. Schliff 1888. 100:1.

Abb. 3. Gerundete Eisenkiese (weiß, glatt) sind voll gefüllt mit Körnchen aus Magnetit
(dunkelgrau) und Silikaten. Eine schwach zonare Anordnung ist deutlich. Randlich
ist der Eisenkies durch tektonische Bewegungen zersprungen und die Risse sind durch
Magnetkies verheilt. In der Gesteinsmasse (schwarz) viel Magnetit (grau). Randlich

Kupferkies mit Silikaten (Hornblende). Schliff 1887. ölimmersion, 50:1.

Abb. 4. Einzelheit aus obigen Schliff. Die Risse sind durch Magnetkies ausgeheilt.
Schwarz: Silikate. 160:1.

Abb. 5. Große Magnetite (grau) enthalten im Kern reichlich Entmischungskörperchen
von Ilmenit (dunkelgrau). Schwarz sind Silikate. Schliff 1894. ölimmersion, 100:1.

Abb. 6. Ilmenit (grau, narbig geht randlich in Blättchen von Eisenglanz über. Weiß ist
Kupferkies in einem Eisenglanzbüschel, schwarz sind Silikate. Schliff 1894. 250:1.

Abb. 7. Ein großes Scheit aus Ilmenit (grau) wird durch Kupferkies (weiß) aufgespalten.
In den Gangarten (schwarz) weitere Ilmenite. Schliff 1896. 100:1.

Abb. 8. Ilmenit (grau) in Resten in Titanit (lichter). Weiß ist Kupferkies. Schliff 1896.
250:1.

Abb. 9. Cubanit in dünnen Lamellen in Kupferkies (lichtgrau). Schwarz sind Ent-
mischungskörperchen von Zinkblende. Schliff 1893. 400:1.

Abb. 10. Zug aus feinen Füttern aus Magnetkies (dunkelgrau) und schräg dazu ein solcher
aus Zinkblendesternchen (schwarz) in Kupferkies (lichtgrau). Der Magnetkies bezeichnet

die Stelle einer aufgelösten Cubanitlamelle. Schliff 1896. ölimmersion, 400:1.

Abb. 11. Eigenwillig geformte Valleriit-Körnchen, entmischt in Kupferkies. Schliff 1889.
ölimmersion, 1600:1.

Abb. 12. Wie Abb. 11, aber noch 2 Zinkblendekörnchen (fast schwarz) daran. Schliff
1889. 1600:1.
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